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                                                            Fritz Valentin
                Textvorschläge für die Veranstaltung in St. Jacobi am 18. Februar 2016

Solange in Deutschland homosexuelle Handlungen nach § 175 des Strafgesetzbuches bestraft wurden, gab es in der Zivilgesellschaft auch Widerstand gegen die Kriminalisierung von Männern, die sich gleichgeschlechtlich betätigten. Getragen wurde er von Intellektuellen, Künstlern und Schriftstellern, von Ärzten, aber auch von Juristen, Diese hoben hervor, dass, durch einvernehmliche Handlungen unter erwachsenen Männern niemand geschädigt, keine Rechtsnorm verletzt werde und dass sexuelle Übergriffe gegen Minderjährige oder sexuelle Handlungen unter Gewaltanwendung nach anderen Strafrechtsbestimmungen geahndet werden könnten. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg waren es in Hamburg wiederum Juristen, die sich nachdrücklich für die Aufhebung, zumindest aber eine Modifizierung des § 175 einsetzten. Zu diesen Juristen gehörten Männer, die 1933 aus ihrem Amt gejagt worden waren, um ehemalige Mitglieder der NSDAP, um SS-Angehörige und um rassisch Verfolgte, denen die Emigration gelungen war. Sie arbeiteten in der Evangelischen Akademie der  Evangelisch- Lutherischen Landeskirche Hamburg und innerhalb der Reformierten Kirche der Hansestadt allem Anschein nach reibungslos zusammen, publizierten Literatur zur Reform des Sonderstrafrechts gegen Homosexuelle und wandten sich in Petitionen an die Verfassungsorgane.
Zu diesen Hamburger Juristen gehörte der 1897 geborene Fritz Valentin. Seit 1925 war der evangelische Christ jüdischer Herkunft im  Hamburger Justizdienst als Staatsanwalt und später als Richter tätig. Als ehemaliger Frontkämpfer und Inhaber militärischer Auszeichnungen wurde Valentin nicht schon 1933 entlassen, sondern erst im Dezember 1934 auf Grund des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums in den Ruhestand versetzt. Gegen diese Behandlung erhob Valentin Protest, woraufhin ihm auf Intervention des Präsidenten des Hanseatischen Oberlandesgerichts Dr. Carl Rothenberger vom Reichsminister der Justiz die Zulassung als Rechtsanwalt verweigert wurde. Am 1. August 1939 emigrierte Valentin mit seiner Familie nach Großbritannien. 1946 kehrte er nach Hamburg zurück, erlangte von der Besatzungsmacht die Wiederzulassung als Richter, wurde Landgerichtsdirektor, 1948 Vorsitzender des Schwurgerichts und 1961 Senatspräsident beim Hanseatischen Oberlandesgericht. 1964 wurde er pensioniert, 1984 starb er.
Valentin engagierte sich beim Aufbau der Bewährungshilfe für Erwachsene, in der Evangelischen Landeskirche und der Evangelischen Akademie. Darüber hinaus war er ein passionierter Barlach- Sammler. Seine Kunstsammlung befindet sich im Barlachhaus in Wedel.

Valentin ist  - zusammen mit seinen Kollegen Schleusener und Wartemann – das sogenannte 3-Mark-Urteil des Landgerichts Hamburg vom 22. Juni 1951 zu verdanken. In dem Verfahren ging es um zwei Männer, die wegen gleichgeschlechtlicher Handlungen vom Amtsgericht Blankenese zu je 8 Monaten Gefängnis verurteilt worden waren und daraufhin Berufung eingelegt hatten. Die Berufungsinstanz entschied sich nun für die niedrigste mögliche Freiheitsstrafe, die das Gesetz vorsah, nämlich einen Tag Gefängnis, umgerechnet in einen Tagessatz von 3,- DM.

Dieses Urteil sorgte in Homosexuellenkreisen bundesweit für Hoffnung. Doch wurde sie gründlich enttäuscht. Valentins Urteilsbegründung sollte in Ansätzen 18 Jahre später, vollständig erst nach 43 Jahren Gesetzeskraft erlangen. Sie lautete: „Die Tatsache, daß die Angeklagten mit mehreren Männern homosexuellen Verkehr gepflogen haben und die  Art und Weise dieses Verkehrs [kann] strafrechtlich ebenso wenig relevant sein wie der heterosexuelle Verkehr“.
